
Vorwort zur zweiten 
Auflage

Ende Frühjahr 2014 veröffentlicht die Universität Hohenheim 
die Ergebnisse einer repräsentativen Umfrage zur Energiewende. 
Neun von zehn Befragten sehen die Bundesregierung für dieses 
gesellschaftliche Großprojekt in der Pflicht, aber nur jeder Vierte 
ist der Auffassung, dass sie dieser Verantwortung gerecht wird. 
Nicht nur Umfragen signalisieren, dass die Energiewende eine 
Großbaustelle bleiben wird. Auch eine zeitgleiche Vermessung 
der Energiewende lässt aufhorchen: Die Strompreise steigen, 
die bundesweiten CO2 Emissionen auch und die Sicherheit der 
Stromversorgung kann nur mit staatlichen Interventionen garan-
tiert werden. Kurzum: Soll und Ist liegen auseinander. Nur der 
steigende Anteil der erneuerbaren Energien am Primärenergie-
verbrauch liegt im Soll. In 2013 werden in Deutschland immer-
hin fast zwölf Prozent des Gesamtbedarfs aus erneuerbaren Quel-
len bereitgestellt; Tendenz steigend.

Nach den Entscheidungen in Folge der Fukushima-Katas-
trophe macht sich hinter den Kulissen Ernüchterung breit. So 
hatten sich Kunden, Politik, Energiewirtschaft und Zivilgesell-
schaft die Energiewende nicht vorgestellt. Nach außen zeigt sich 
die Bundesregierung trotzdem zuversichtlich. Im Koalitionsver-
trag aus dem Dezember 2013 gibt sie das Ziel aus: „Wir wollen 
sie (die Energiewende) zu einer Erfolgsgeschichte machen und 
Deutschland zu einem der modernsten Energiestandorte der 
Welt entwickeln“.
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Das hört sich gut an und folglich wäre ein Koalitionsvertrag 
zu erwarten, der präziser beschreibt, was zu tun ist, und unaus-
weichliche Zumutungen für die Bürger nicht ausspart. Der Zeit-
punkt wäre günstig, denn die Energiewende erfreut sich immer 
noch überwiegender Zustimmung. Dem Wähler hätte mitgeteilt 
werden können, dass es die Energiewende weder zum Nulltarif 
noch ohne umstrittene Großprojekte geben wird. Wirklich kon-
kret wird das Regierungsprogramm der großen Koalition nur bei 
der Ankündigung einer Reform des Erneuerbare-Energie-Geset-
zes. Hier sollen endlich mehr Markt und Wettbewerb Einzug 
halten und die überflüssige Differenzierung der Fördersätze nach 
Technologien und Anlagengrößen zurückgefahren werden.

Die ersten, konkreten EEG-Reformvorschläge der Bundesre-
gierung kommen schon im Januar 2014 auf den Tisch und sie 
zeigen überwiegend in die richtige Richtung. Trotzdem bricht 
der politische Streit los. Dass sich Vertreter der Verbraucherver-
bände, der deutschen Industrie, der etablierten Energiewirtschaft 
und der Betreiber erneuerbarer Stromerzeugungsanlagen kritisch 
zu Wort melden, war zu erwarten. Dass sich die Länderfürsten 
aus Bayern, Baden-Württemberg, Nordrhein-Westfalen und Nie-
dersachen derart kritisch äußern, verwundert hingegen schon. 
Schließlich saßen die Ministerpräsident(Inn)en bei den Koaliti-
onsverhandlungen mit Ausnahme des Vertreters aus Baden-Würt-
temberg mit am Tisch. Die EEG-Vorschläge geraten trotzdem ins 
Räderwerk der Einzelinteressen. Am Ende steht ein politischer 
Kompromiss, der versucht, die Schmerzen der Reform möglichst 
gleichmäßig zu verteilen, um so die Zustimmung der Länder im 
Bundesrat zu erhalten.

Über die Reformankündigungen zum EEG hinaus hat der 
Koalitionsvertrag in Sachen Energiewende wenig Konkretes zu 
bieten. Er ist eine Liste der richtigen Themen und vagen An-
kündigungen, wie zum Beispiel zur Netzregulierung oder zur 
Reformierung der Strommärkte. Sieht man es von der positiven 
Seite, so ist die Tür für ehrgeizigere Energiereformen noch offen. 
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Kritisch betrachtet müssen besonders die fehlenden Impulse bei 
Innovationen und die Absage an eine substantielle Reform des 
Emissionshandels angesprochen werden.

Apropos Emissionshandel: Hier formuliert die Bundesregie-
rung eine klare Position im Koalitionsvertrag. Eine wirksame 
Intervention in den Emissionshandel wird es in dieser Legis-
laturperiode nicht geben. Damit stagniert der Preis für CO2 
Emissionen weiterhin auf einem Niveau, das einstweilen keine 
Investitionsanreize für klimaschonende Technologien bieten 
wird. Der Emissionshandel bleibt ein grundsätzlich funktionie-
rendes, aber leider wirkungsloses Instrument zur weitergehenden 
Reduzierung der CO2 Emissionen. Die Chance, eine europa-
weite Harmonisierung der Instrumente zur Bekämpfung des 
Klimawandels anzugehen, wird von der Bundesregierung nicht  
genutzt. Deutschland setzt auf das EEG und die EU Kommission 
(vergeblich) auf den Emissionshandel.

Ist es ein Zufall, dass sich die EU Kommission für diese man-
gelnde Unterstützung zeitgleich revanchiert? Schließlich eröffnet 
sie zum einen in Bezug auf das EEG ein Beihilfeverfahren gegen 
Deutschland. Sie prüft die Befreiung bestimmter Unternehmen 
von der EEG-Umlage. Zum anderen macht die Kommission 
im Frühjahr 2014 erste energie- und klimapolitische Vorschläge 
für das Jahr 2030. Ein klares CO2-Reduktionsziel soll für die 
Mitgliedsstaaten verbindlich vereinbart werden. Hingegen ver-
zichtet der Kommissionsvorschlag auf ein verbindliches Ziel 
zum Anteil erneuerbarer Energien. Die Mitgliedsstaaten sollen 
selbst entscheiden, wie sie ihre Reduktionsziele erreichen. Mehr 
Energieeffizienz, mehr erneuerbare Energien oder auch mehr 
Kernenergie, alles ist möglich. Mehr Entscheidungsfreiheit für 
die Mitgliedsstaaten bei der Wahl der Mittel und Wege, so ist 
die Botschaft der Kommission zu verstehen. Aus Deutschland 
kommt leiser Protest. Die Bundesregierung wünscht sich auch 
für den Ausbau der erneuerbaren Energien ein verbindliches Ziel 
für jeden Mitgliedsstaat, so ist zu lesen. Dies ist ein gleicherma-



VIII Energiewende

ßen bemerkenswerter, wie ungewöhnlicher Vorgang, denn in der 
Regel beklagen sich die Vertreter der Mitgliedsstaaten über zu 
viel Einmischung aus Brüssel. In Summe lassen die Auseinan-
dersetzungen zwischen Brüssel und Berlin in der Energie- und 
Klimapolitik befürchten, dass die Fliehkräfte in Europa auch auf 
diesem Politikfeld zunehmen.

Energiewende findet nicht nur in Deutschland statt. Während 
wir uns in Deutschland immer noch für einen Vorreiter halten, 
bauen andere Länder an ihrer eigenen Energiewende. Beispiels-
weise ist Australien vor allem als weltgrößter Exporteur von 
Steinkohle bekannt. „down-under“ erlebt jedoch seit Jahren eine 
Welle neuer Photovoltaik Installationen. Mehr als eine Millionen 
Anlagen befinden sich auf Australiens Dächern. In einigen Staa-
ten ist der Anteil der Gebäude mit einer Photovoltaik-Anlage auf 
25 % gestiegen. Unzählige, zumeist kleine Unternehmen sind als 
Installationsbetriebe entstanden oder betreiben Warenhäuser mit 
Solartechnik. Und in Kalifornien sind zwei Cousins mit ihren 
jeweiligen Unternehmen angetreten, die Auto- bzw. die Ener-
giebranche umzukrempeln. Tesla Motors wird von Elon Musk 
geführt; sein Cousin Lyndon Rive führt SolarCity. Tesla Mo-
tors berichtet regelmäßig von steigenden Verkaufszahlen seiner 
Elektroautos. Die Nobelkarossen aus Kalifornien sind ein Hoff-
nungsträger in der ansonsten eher hinter den Erwartungen zu-
rückbleibenden Entwicklung von Stromautos. Für Tesla Motors 
scheinen andere Gesetze zu gelten. Die Aktie steigt proportional 
zu den Verkaufszahlen von 17 US$ (Mitte 2010) auf 155 US$ 
(Ende 2013). Einen ebenso beeindruckenden Sprung machte die 
Solarcity Aktie. Ende 2012 geht Solarcity mit 8 US$ pro Aktie 
an die Börse. Ende 2013 steht der Kurs bereits bei 50 US$ und 
steigt weiter. Solarcity verkauft seinen Kunden Photovoltaik-
Dachanlagen. Der Solarcity Kunde unterschreibt einen langfris-
tigen Stromlieferungsvertrag und stellt sein Dach zur Verfügung. 
Den Rest macht Solarcity. Der Strom aus der Photovoltaikanlage 
wird an die Kunden zu einem Preis geliefert, der niedriger ist als 
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der Bezugspreis von seinem Energieversorger – ein simples und 
erfolgreiches Geschäftsmodell.

Sind Tesla Motors und Solarcity die Vorboten einer neuen 
Zeit? Oder werden beide Unternehmen schon bald auf dem 
Boden der Tatsachen angekommen sein? Für Deutschland sind 
diese Nachrichten aus dem Ausland gleichermaßen ermuti-
gend wie alarmierend. Ermutigend, weil neue Technologien mit 
E-Autos und Photovoltaikanlagen den Durchbruch schaffen 
können, ohne dauerhaft auf Subventionen angewiesen zu sein. 
Alarmierend, weil ausländische Unternehmer mit erfolgreichen 
Geschäftsmodellen in Auto- und Energiemärkte vorstoßen könn-
ten und deutschen Unternehmen Marktanteile abnehmen. Aus-
ländische Innovationen sind für die Energiewende grundsätzlich 
zu begrüßen. Sie sollten nur nicht dazu führen, dass für deutsche 
Unternehmen irgendwann der Satz gilt: „Wer nicht mit der Zeit 
geht, geht mit der Zeit!“

Seit der ersten Veröffentlichung im Oktober 2013 gibt es aus 
Anlass der zweiten Auflage dieses Buches folglich Positives und 
Ernüchterndes zu berichten. Den Weg, „Deutschland zu einem 
der modernsten Energiestandorte der Welt (zu) entwickeln“, geht 
Berlin weiterhin ohne Koordinierung mit Brüssel und er ist nicht 
weniger steinig geworden. Alle Empfehlungen im Kapitel Poli-
tik für die Energiewende dieses Buches sind grundsätzlich noch 
richtig. Die Empfehlung zur besseren politischen Koordinierung 
der Energiewende ist umgesetzt. Deutschland hat einen Energie-
minister mit weitgehender und gebündelter Gestaltungskompe-
tenz. Beim Emissionshandel haben die Empfehlungen hingegen 
kaum noch Chance auf kurzfristige Realisierung, während sie 
beim EEG auf weitgehende Umsetzung hoffen dürfen. In allen 
anderen Punkten ist abzuwarten, wie sich die Politik entscheidet.

Die Politik sollte nach der mutigen Entscheidung zum Ausstieg 
aus der Kernenergie weitere mutige Schritte wagen. Es braucht 
solche Schritte und verlässliche Rahmenbedingungen für Inves-
toren, damit sie die deutsche Energiewende weiter finanzieren. 
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Das zentrale Ziel der Energiewende ist nach wie vor richtig. Die 
weitgehende Dekarbonisierung der Energieversorgung muss ge-
rade von reichen Ländern angestrebt werden – Deutschland zählt 
dazu. Und die vorhandenen gesetzlichen Instrumente reichen 
immer noch grundsätzlich aus, um diesem Ziel in den nächs-
ten Jahren näher zu kommen. Eine Nachjustierung und Nach-
schärfung muss schnell erfolgen und zwar über das EEG hinaus. 
Die Gefahr einer Entgleisung der Energiewende ist nach wie vor 
nicht gebannt. Steigen die Strompreise weiter ungebremst, dann 
sinkt die Akzeptanz beim Bürger weiter. Ein Mangel an Zustim-
mung kann in offene Ablehnung umkippen. Zukünftige Umfra-
gen würden dies belegen und politische Populisten, die auf einen 
solchen Trend aufspringen, wären nicht fern. Insoweit haben die 
fast 90 % der Befragten aus der eingangs erwähnten Umfrage der 
Universität Hohenheim Recht: Die Bundesregierung ist in der 
Pflicht.
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Die Energiewende ist eine wichtige und eine gemeinschaftliche 
Aufgabe für diese und für kommende Generationen. Deutsch-
land hat, vielleicht als eines der wenigen Länder der Welt, das 
Potential, eine solche Energiewende anzugehen, und Deutsch-
land hat die Chance, sie zu einem Erfolg werden zu lassen. Es 
wird Kraft und Geld kosten sowie Geduld und Ausdauer brau-
chen, bis eine fundamentale Transformation des gesamten Ener-
giesystems vollendet sein wird; genau das ist der Anspruch an 
eine Energiewende.

Die Energiewende wird nur gemeinsam gelingen. Politik, 
Wirtschaft, Wissenschaft und wichtige gesellschaftliche Gruppen 
wie Kirchen und Gewerkschaften müssen zusammen arbeiten. 
Die Zusammenarbeit dieser Gruppen war und ist gerade in Kli-
ma- und Energiefragen schwierig. Das trifft nicht nur auf die Be-
ziehungen der Gruppen untereinander zu, wie sich am Beispiel 
des Verhältnisses zwischen Energiewirtschaft und Politik zeigen 
ließe. Es trifft auch auf die Vertreter innerhalb der Gruppen zu, 
wie sich besonders deutlich an den unterschiedlichen Positionen 
der politischen Parteien zu Klima- und Energiefragen zeigt.

Es wäre eine Illusion zu glauben, dass sich die Interessenver-
treter der vorgenannten Gruppen auf eine einheitliche, gemein-
same Marschrichtung für die Energiewende verständigen könn-
ten. Dazu sind die Gräben leider selbst nach dem Ausstieg aus 
der Kernenergie immer noch zu tief. Gleichwohl wird in diesem 
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Buch versucht, Brücken zwischen unterschiedlichen Positionen 
zu bauen. Dies soll gelingen, indem bei der Behandlung von kon-
troversen Themen beide Seiten zu Wort kommen. Das Buch will 
nicht zusätzlich polarisieren und geht damit das Risiko ein, in 
einer Medienwelt, in der häufig nur Zuspitzungen Aufmerksam-
keit erhalten, unbeachtet zu bleiben. Es geschieht gleichwohl in 
der Überzeugung, dass die Energiewende mehr Brückenbauer als 
Brunnenvergifter braucht, auch wenn Letztere bisweilen unter-
haltsamer sind.

Energiewende ist ein abstrakter Begriff, der im Wandel der Zeit 
immer wieder anders ausgelegt wird. Wenn wir uns die Energie-
wende auch emotional etwas näher bringen wollen, könnten wir 
ihr ein paar menschliche Züge geben. Das Vorwort dieses Buches 
würde sich dann so anhören:

„Dies ist die Lebensgeschichte einer einzigartigen ‚Dame‘, also 
eine Biografie. Die Dame heißt ‚Energiewende‘; sie ist weiblich, 
intelligent und manchmal ein bisschen stur. Sie könnte eine der 
großen deutschen Errungenschaften werden – so berühmt wie 
das deutsche Wirtschaftswunder nach dem zweiten Weltkrieg 
vielleicht. Sie ist heute schon international bekannt. Es wird ge-
nau beobachtet, wie sie sich entwickelt, auch im Ausland. Noch 
ist unklar, ob sie den globalen Durchbruch schaffen wird, aber 
sie hat das Zeug ein weiterer Markenartikel Deutschlands zu wer-
den.

Geschrieben ist die Biografie anlässlich des 60. Geburtstags 
unserer Energiewende – zugegeben etwas voreilig, denn sie wird 
diesen runden Geburtstag erst im Jahre 2050 feiern. Geboren 
wurde die Dame 1990, heute ist sie eine junge Frau. Sie hat 
erst den kleineren Teil ihres Lebens hinter sich und hoffentlich 
noch viele gesunde Jahre vor sich. Der erste Teil dieses Buches 
beschreibt den Lebensweg über die letzten 23 Jahre. Der zweite 
Teil widmet sich den 37 Jahren bis 2050; hier ist die Biografie 
überwiegend Fiktion, allerdings verbunden mit der Überzeu-
gung, dass sich einiges genauso ereignen wird.
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Im ersten Teil des Buches wird das Leben nachgezeichnet. Die 
Biografie geht zurück in das Jahr 1980 und zwar in eine Zeit, 
in der sich die „Eltern“ den Lebensweg unserer Energiewende 
sehr genau überlegt hatten. Auch den Namen hatten sie schon 
früh ausgewählt: „Die Energiewende“. Zwischen den ersten Plä-
nen der Eltern und der tatsächlichen „Geburt“ vergehen ziemlich 
genau 10 Jahre.

23 Lebensjahre liegen mittlerweile hinter unserer Energiewen-
de. Die Deutschen fühlen sich ihr freundschaftlich verbunden; 
die Meisten ohne sie wirklich gut zu kennen. Manche fühlen 
sich als „Patentanten“ oder als „Patenonkel“. Wenige haben so-
gar versucht, unsere Energiewende zu „adoptieren“ und sich die 
„Elternschaft“ anerkennen zu lassen. Angesichts der Popularität 
unserer Energiewende ist der Versuch verständlich; historisch be-
trachtet ist das trotzdem nicht in Ordnung.

Der zweite, fiktive Teil der Biografie überspannt die Zeit bis 
zum 60. Geburtstag. Unsere Energiewende hat sich ambitionier-
te, langfristige Ziele gesetzt, die den Lebensweg vorzeichnen. Sie 
darf sich nicht aus dem Konzept bringen lassen, um diese Ziele 
zu erreichen. Das wird nicht einfach, denn gefragt oder ungefragt 
gibt es jede Menge Ratschläge, was sie tun und was sie lassen 
sollte.

Die nächsten 3 bis 5 Jahre werden jedenfalls entscheidend 
sein. Wie geht das Leben unserer Energiewende in dieser Zeit 
konkret weiter ? Was sind die nächsten Schritte ? Diese Fragen sol-
len beantwortet werden. Einen langfristigen Plan braucht es mit 
23 Jahren nicht; in diesem Alter zählen noch Optionen, denn es 
kann immer noch Unerwartetes passieren.

Die langfristige Erwartung unserer Energiewende ist klar. 
Wenn im Jahre 2050 der 60. Geburtstag kommt, soll sie auf ein 
erfülltes und auf ein erfolgreiches „Berufsleben“ zurückblicken. 
Alle Ziele sind erreicht, stolz lässt sich unsere Energiewende in 
die ganze Welt einladen, erhält Preise für ihr Lebenswerk und 
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hält Vorträge über eine nachhaltige und wettbewerbsfähige Ener-
gieversorgung“.

Genug der menschlichen Züge, für ein nicht menschliches 
Projekt. Es geht in diesem Buch um die Energiewende, um die 
Vergangenheit der Energiewende (Teil 1) sowie um die Gegen-
wart und die Zukunft (Teil 2).

Wenn ich mich in diesem Buch über die Energiewende kri-
tisch äußere und erlaube, Vorschläge zu machen, dann nur, um 
zum Gelingen der Energiewende beizutragen und nicht um sie 
grundsätzlich infrage zu stellen. Ich nehme übrigens weder bei 
der Kritik noch bei den Vorschlägen für mich in Anspruch, in je-
dem Fall geistiger Vater der dahinter liegenden Ideen zu sein. Das 
vorliegende Buch ist keine wissenschaftliche Arbeit, auch wenn 
Daten und Fakten grundsätzlich nachvollziehbar sein sollten und 
die folgenden Aussagen und Positionen kritischen Beleuchtungen 
standhalten sollten. Es wurde nirgendwo wörtlich abgeschrieben, 
ohne dies kenntlich zu machen, und es wurde sorgfältig recher-
chiert, um auf einer überprüfbaren Datenbasis zu argumentieren. 
Wenn sich dabei Fehler eingeschlichen haben, bitte ich diese zu 
entschuldigen.

Anders als manch andere Veröffentlichung zum gleichen The-
ma ist dieses Buch keine Auftragsarbeit. Es ist nicht durch eine 
politische Partei oder eine den politischen Parteien nahestehende 
Organisation beauftragt. Dieses Buch ist keine abgestimmte Po-
sitionierung mit einer wichtigen gesellschaftlichen Gruppe, wie 
den Gewerkschaften, Kirchen oder anderen wichtigen Nicht-
Regierungsorganisationen. Es ist auch nicht durch die Energie-
wirtschaft oder deren Zulieferindustrie beauftragt, weder durch 
deren Verbände, noch durch Unternehmen. Ich selbst hatte in 
meinem bisherigen Berufsleben die Freude, für verschiedene Un-
ternehmen der Energiewirtschaft zu arbeiten. Jede nachfolgende 
Kritik an der Energiewirtschaft ist daher auch Selbstkritik und 
Eingeständnis von eigenen Fehlern oder Versäumnissen.
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In diesem Buch gebe ich meine Meinung wider. Bemüht habe 
ich mich um die Ausgewogenheit der Argumente, auch dann, 
wenn ich abschließend zu einer eigenen Position gekommen bin. 
Aufgeschrieben habe ich all dies in einer Zeit, in der ich völlig frei 
war zu schreiben, was ich für richtig und wichtig halte. Ich möch-
te den Menschen herzlich danken, die mit ihren wertvollen Hin-
weisen, kritischen Anmerkungen und Fragen zum Gelingen des 
Buches beigetragen haben. Es sind insbesondere Dr. Hans-Dieter 
Harig, Hans-Georg Koberg, Prof. Markus Lienkamp und Ga-
brielle Pfaff. Nicht zuletzt danke ich meiner Frau Andrea. Ohne 
sie wäre mir vieles nicht gelungen, so eben auch dieses Buch.

Es wird sich zeigen, für wen dieses Buch interessant ist. Ganz 
sicher habe ich es für die Studierenden geschrieben. Dieser Be-
griff wird an den Universitäten genutzt, um nicht jedes Mal von 
„Studentinnen und Studenten“ sprechen zu müssen. Sofern sie 
aus Deutschland kommen und im Land bleiben, müssen sie mit 
der Energiewende und ihren positiven und negativen Folgen 
noch lange leben. Das ist den jungen Menschen sehr wohl klar 
und vermutlich interessieren sie sich auch deshalb für die Ener-
giewende in zunehmendem Maße.

Seit einigen Jahren lese ich an der TU Clausthal „Elektrizitäts-
wirtschaft“, so der Name der Vorlesung. Sie beschäftigt sich mit 
der Stromwirtschaft in Deutschland und versucht zu vermitteln, 
wie dieser Zweig der Energiewirtschaft in seinen einzelnen Wert-
schöpfungsstufen und als Gesamtsystem funktioniert. In diesen 
spannenden Jahren der Energiewende bleibt am Ende der Veran-
staltung häufig eine gewisse Unzufriedenheit. Immer wenn die 
Sache mit dieser einzigartigen Energiewende spannend werden 
könnte, ist regelmäßig die Zeit um. Die zu vermittelnden Daten, 
Fakten und grundsätzlichen Zusammenhänge verbrauchen leicht 
die zur Verfügung stehenden Wochenstunden.

In der Vorlesung bleibt jedenfalls keine Zeit für die Geschichte 
vieler historischer Entwicklungen und auch keine Zeit für tief-
ergehende Ausführungen. Es kann auch nicht erläutert werden, 
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dass die Energiewende ein völlig anderes Energiesystem schlecht-
hin erfordert und damit weit über die Stromwirtschaft hinaus-
geht. Die Studierenden sind aber gerade daran interessiert und 
zwar gleichgültig, ob sie aus Deutschland oder aus dem Ausland 
kommen. Vermutlich hatte Martin Kießling als Autor nicht nur 
die Wissbegierde von Studierenden im Kopf, als er sein Gedicht 
„Fragen“ schrieb:

Du kannst so vieles erst verstehen
Wenn du dir selbst die Neugier lässt.
Wer Augen schließt um Schönes nur zu sehen,
der wird dem Blinden gleich und vieles ihm entgehen
Von all dem Welt gewordenen Rest.

Gestatte dir, dich hin zu neigen
zu dem, was dich zur Frage drängt.
Das ist uns Menschen seltsam eigen
Drum möge man uns bitte zeigen
Wie alles stets zusammenhängt.

Sie haben also jede Menge „Fragen“ die Studierenden und sie 
wollen verstehen, „wie alles stets zusammenhängt“ in dieser 
Energiewende. Und sie sind nicht die Einzigen. Für mich lag es 
jedenfalls nahe, diese Fragen aufzunehmen und meine Antwor-
ten in einem Buch aufzuschreiben. So ist dieses Buch entstanden 
– und lesen dürfen es natürlich nicht nur die Studierenden.
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